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Die neuen Rahmenpläne zur Pflegeausbildung fordern u. a. Kompetenzen 

zum interprofessionellen Denken und Handeln sowie zur Bewältigung unver-

meidbarer beruflicher Belastungen ein. Konsistente Modellierungen dieser 

Kompetenzen stehen jedoch bislang aus. Das Projekt EKGe soll dazu theore-

tische und empirische Grundlagen liefern.

Bewältigungskompetenz für 
berufstypische Belastungen

Zu den spezifischen Belastungsfakto-
ren der Pflegeberufe gehören u. a. die 
Konfrontation mit Sterben und Tod, 
die Ungewissheit bez. der Wirksamkeit 
von Behandlungen sowie Probleme mit 
Patientinnen/Patienten und Angehö-
rigen (vgl. Sarafis u. a. 2016; Isfort 
2017). Der Befundlage zufolge wirken 
sich solche Faktoren u.a. auf das Pfle-
geverhalten, mithin die Versorgungs-
qualität, aus und beeinträchtigen auch 
die Lebensqualität der Pflegenden (vgl. 
Oyama/Fukahori 2015; Sarafis u. a. 
2016). Hinzu kommt eine Zunahme von 
Fehl- und Krankheitstagen (vgl. Isfort 
2017).
Die Forschungslage verdeutlicht, dass 
der individuelle Umgang mit Belas-
tungsfaktoren einen in der Pflegepra-
xis hochgradig relevanten Kompetenz- 
aspekt darstellt. Er ist außerdem ein 
Einflussfaktor des Berufsverbleibs und 
mithin für die langfristige Sicherung 
des Fachkräftebedarfs im Bereich der 
Pflegeberufe virulent (vgl. z. B. Sach-
verständigenrat 2018). 

Die Förderung der Kompetenz angehen-
der Pflegefachkräfte zur Bewältigung 
belastender Situationen erscheint vor 
diesem Hintergrund bedeutsam. So 
fordern Oyama/Fukahori (2015) 
systematische evidenzbasierte Stra-
tegien für die Unterstützung der psy-
chischen Gesundheit von Pflegekräften. 
Die Bewältigung psychischer Belastun-
gen ist dementsprechend auch in den 
Ordnungsgrundlagen der generalisti-
schen Pflegeausbildung verankert (z. B. 
Pflegeberufe-Ausbildungs- und Prü-
fungsverordnung – PflAPrV, Anlage 2;  
vgl. Rahmenpläne 2019, S. 109).
Bislang weitgehend ungeklärt ist al-
lerdings, wie eine entsprechende 
Kompetenz konsistent inhaltlich kon-
zipiert werden kann, besonders für 
den Kontext der nicht akademischen 
Pflegeausbildung. Dies wäre erforder-
lich, um eine Förderung zielgerichtet 
durchzuführen. Hart/Brannan/De 
Chesnay (2014) identifizieren z. B. auf 
Basis eines systematischen Literaturre-
views zur Resilienz von Pflegekräften 
begünstigende individuelle Verhaltens-
weisen. Diese beinhalten u. a. Strate- 

gien zum Umgang mit Emotionen und 
zur Bewältigung belastender Situatio- 
nen. Dies wurde bislang jedoch nur 
unzureichend für den Kontext und die 
Ziele der nicht akademischen Pflegeaus-
bildung theoretisch gerahmt und kon-
kretisiert. Für den Nachweis erfolgrei-
cher didaktischer Fördermaßnahmen 
ist eine präzise Operationalisierung 
des Konstrukts ebenfalls unabding-
bar. So legen Wirksamkeitsbilanzen 
von Bewältigungstrainings in anderen 
Berufsfeldern nahe, dass ein rein auf au-
ßerberuflichen Ausgleich abzielendes 
Entspannungstraining zu kurz greift. 
Der gezielte Aufbau handlungsnaher 
Bewältigungsstrategien kann hingegen 
psychische Beanspruchungen bei der 
Berufsausübung nachweisbar redu-
zieren (vgl. Richardson/Rothstein 
2008).

Interprofessionelle  
Kooperationskompetenz

Auch der eng abgestimmten interpro-
fessionellen Zusammenarbeit und der 
entsprechenden Fähigkeit zur Koope-
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ration mit anderen Berufsgruppen wird 
in der Pflege immer größere Bedeutung 
zuteil, z. B. angesichts der Multimorbi-
dität älterer Patientinnen und Patienten 
oder der technologischen Integration 
von Arbeitsabläufen (vgl. z. B. Isfort 
u. a. 2016). Interprofessionelle Koopera- 
tionskompetenz ist für eine Verbes-
serung der Patientenversorgung und 
die Versorgungssicherheit erforderlich 
(vgl. Zwarenstein/Goldmann/Ree-
ves 2009; Thierfelder/Wild 2018). 
Dementsprechend wird auch in den 
Ordnungsgrundlagen der generalisti-
schen Pflegeausbildung diesbezügliche 
Kompetenz verstärkt herausgestellt 
(z. B. PflAPrV, Anlage 2; vgl. Rahmen-
pläne 2019, S. 127).
Für dieses Konstrukt mangelt es al-
lerdings ebenfalls an konzeptuellen 
Klärungen. So basieren aktuell ver-
wendete Forschungsinstrumente auf 
unterschiedlichen Definitionen inter-
professioneller Kooperation. Fraglich 
ist auch hier, wie sich Anforderungen 
an interprofessionelle Kooperation in 
der Pflege rahmen lassen und welche 
Erwartungen an die individuelle Kom-
petenz zum Ende der Berufsausbildung 
realistisch wären. Erst hieran anknüp-

fend wäre z. B. auch die Entwicklung 
valider Instrumente zur Erfassung in-
terprofessioneller Kooperationskompe-
tenz möglich (vgl. Mahler/Berger/
Reeves 2015), die für Auszubildende 
geeignet sind und sich nicht an Zielpo-
pulationen wie Studienabsolventinnen 
und -absolventen oder Ärztinnen und 
Ärzte richten. 

Das Projekt EKGe

Im BMBF-geförderten Projekt »Er-
weiterte Kompetenzmessung im Ge-
sundheitsbereich« (EKGe; BMBF-För-
derinitiative ASCOT+) basiert die 
Modellierung der Bewältigungskompe-
tenz auf Überlegungen zur Passung von 
stress- und gesundheitspsychologischen 
Bewältigungsstrategien und berufsfeld-
typischen Belastungseinwirkungen in 
Settings der nicht akademischen Pfle-
geausbildung. Dies beinhaltet eine 
enge Rückbindung an typische Anfor-
derungen der beruflichen Tätigkeit 
im Ausbildungskontext. Interprofes-
sionelle Kooperationskompetenz wird 
rollentheoretisch gefasst, im Sinne der 
Befähigung, Wissen über seine eigene 
Rolle und die anderer gesundheitsberuf-

lich Tätiger zu nutzen, um Pflege- und 
Versorgungsbedarfe von Patientinnen 
und Patienten und bedienten Gruppen 
angemessen zu beurteilen (vgl. Eng-
lander 2013).
Das Projekt beabsichtigt eine weitere 
Ausdifferenzierung der beiden Kon- 
strukte u. a. durch Detailsichtung der 
Literatur und Interviews mit Exper-
tinnen und Experten, u. a. aus der Be-
rufsfeldpraxis, sowie die Entwicklung 
von Testinstrumentarien. Hierauf auf- 
bauend sollen Bedingungsfaktoren 
der Kompetenzentwicklung in der 
Pflegeausbildung empirisch genauer 
beleuchtet werden. 
Die konzeptionellen Modellierungen 
auf Basis von Literaturanalysen, Ex-
pertenworkshops und Curriculum- 
analysen sind bereits abgeschlossen. 
Um ein Testinstrument zu entwickeln, 
werden gegenwärtig berufsfeldtypi- 
sche Handlungssituationen in Test- 
aufgaben überführt und videografisch 
umgesetzt. Zudem wird durch die Ent- 
wicklung von digital gestützten Lehr- 
Lern-Einheiten zur Förderung der Be-
wältigungskompetenz ein Beitrag zum 
Transfer in Lehr-Lern-Situationen der 
Pflegeausbildung geleistet. s
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